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      Expedition Alexej

      Nordwest-Territorium, Kanada

      1704

      Das Geräusch eines weiteren explodierenden Baumes ließ Nikolai Alexej aufspringen.

      Er hörte die Männer hinter sich kichern, aber er kümmerte sich nicht darum, sie anzusprechen. Es war seine Zeit nicht wert, und außerdem war es schlechte Führung, solche Kleinlichkeit anzuerkennen. Sein Vater hatte ihm auf einem Wolfsjagdausflug, als er noch ein Junge war, diese seltsame Erscheinung erklärt; der gefrorene Baumsaft im Inneren der Kiefernstämme dehnte sich aus und brachte die Rinde und das Holz zum Explodieren. Er hatte oft nachts wach gelegen und die plätschernden Explosionen gezählt, während sie sich ihren Weg durch das Waldgebiet um ihre Hütte bahnten. Er kannte das Geräusch gut, aber es überraschte ihn immer noch, wenn es passierte, sogar jetzt.

      Er brummte vor sich hin und marschierte weiter durch den knietiefen Schnee.

      Er genoss dieses Land. Es erinnerte ihn an zu Hause; an die unzähligen Meilen tiefschwarzen Waldes, gefüllt mit den gleichen Tieren, die er zu jagen pflegte, den gleichen Bäumen, auf die er zu klettern pflegte, und der gleichen bitteren Kälte, nach der er sich sehnte, mit frischen Schneedecken, die dick genug waren, um ein Pferd aufzuhalten. Er erinnerte sich auch an die Gerüche - das reife Immergrün und die schiere Leere in der Luft. Er fühlte sich in den Wäldern wohler als jeder seiner Männer, mit der möglichen Ausnahme von Lev.

      Und doch frustrierte ihn ihr Lachen. Es war nicht so sehr ein Zeichen von Ungehorsam als vielmehr ein Zeichen ihrer Faulheit. Drei Monate lang hatten sie ihren Treck über Berge und durch Täler gemacht, die so hoch und tief waren, dass er gedacht hatte, sie würden es nicht mit ihrer gesamten Mannschaft auf die andere Seite schaffen. Sie hatten Tundra, Hochebenen und Feuchtgebiete durchquert, ohne einen Mann zu verlieren. Ihre Jagdausflüge waren immer erfolgreich, und die meisten Nächte endeten an einem großen Lagerfeuer, an dem ein Hirsch am Spieß brutzelte. Zum Frühstück gab es heiße Suppe, und den ganzen Tag über aßen sie geräuchertes Fleisch.

      Nikolai musste zugeben, dass es bisher eine der erfolgreicheren Expeditionen war, auf denen er gewesen war, und er wusste, dass Gott in diesem neuen Land auf sie lächelte. Aber er wusste auch, dass es sie schwach machte; es machte sie weich. Sie waren fett und träge geworden und legten jeden Tag weniger Strecke zurück als am Tag zuvor. Ihre Energie und Aufregung war durch eine Rastlosigkeit ersetzt worden, die ihre Geschichten und Gedichte am Feuer in leidenschaftslose Lieder verwandelt hatte.

      Ohne einen Blick zurück zu werfen, rief Nikolai hinter ihm. "Doktor?"

      Ein kleiner, dünner Mann kämpfte sich durch den Schnee, aber Nikolai verlangsamte sein Tempo nicht. "Wir werden anhalten und ein Lager aufschlagen, wenn wir die nächste Lichtung finden. Der Fluss ist im Norden, und wir können dort so lange fischen, wie wir wollen."

      "Teilt die Männer in Zweier- und Dreiermannschaften ein", sagte Nikolai, "und ich werde sie am Morgen losschicken, um die Gegend zu kartieren. Die Kosaken werden sich über einen Tapetenwechsel freuen, und ich selbst werde einen Ausflug in die Einsamkeit genießen."

      Nikolai war ein Mann, der zu seinem Wort stand; ein Mann mit Integrität. Er hatte dem Zaren eine Karte des tiefen Geländes von Nordamerika versprochen, und er hatte vor, sie zu liefern. Seine Expedition war profan geworden, und es war an der Zeit, sie wieder zum Leben zu erwecken.

      "Sie werden also allein durch diese Gegend wandern?", fragte der Arzt.

      Nikolai lachte. "Ich werde darauf achten, dass ich mich nicht im Nebel verliere, wenn es das ist, was Sie verlangen. Manchmal muss ein Mann wandern, mein Freund", sagte er. "Aber seien Sie versichert, dass wir uns nach drei Tagen wieder treffen werden."

      Der Arzt nickte und reihte sich hinter seinem Anführer ein. Nikolai war unsicher, ob sein Plan mehr Nutzen bringen als sie alle gefährden würde, aber es war ein Risiko, das er bereit war einzugehen. Bis jetzt hatten sie nichts Nützliches gefunden; nichts, was das Mutterland gerne wieder einfordern würde. Kartographie war ihr erklärtes Ziel, aber er machte sich keine Illusionen. Indem sie sich in kleineren Gruppen vorwärts bewegte, konnte die Expedition mehr Territorium und mehr Boden abdecken, als wenn sie sich in einer einzigen Linie bewegte.

      Bisher hatten sie den großen Fluss in ihrem Norden vom Meer aus kartiert, aber sie wussten, dass jeder Fluss irgendwo begann. Ob es ein See inmitten der Berggipfel war oder von Nebenflüssen, die durch Gletscherschmelze entstanden, wusste er nicht.

      Und es war ihm egal.

      Nikolai Alexej war aus einem Grund hier, und nur aus einem Grund. Seine Heimat strebte nach Reichtum, ebenso wie seine Männer. Alle Menschen suchten mehr als das, womit Gott sie ursprünglich gesegnet hatte. Es war die Pflicht eines Mannes, das zu finden, was ihm in diesem Leben zustand, wobei ihm im Jenseits umso mehr Segen zuteil werden sollte.

      Dieses neue Land war nicht für seine Reichtümer bekannt, aber nur ein Narr würde glauben, dass die Spanier in der Lage gewesen wären, es zu zähmen, als sie kamen. Dieses Land war für die Russen gemacht. Nur sie verstanden es. Diese große Unbekannte, die Nikolai angezogen hatte, war eine Chance, die er nicht verstreichen lassen wollte.
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      Als der erste Stern am Himmel über ihnen erschien, schlugen die Männer ihr Lager auf und warfen Ölhäute über Zeltstangen in einem Kreis am Flussufer.

      Sie waren langsam, stellte Nikolai fest. Nach den Anstrengungen der letzten Tage überraschte ihn das nicht, aber es gefiel ihm auch nicht besonders. Es dauerte über eine Stunde, um die zehn Zelte aufzustellen und ein Feuer zu machen, aber nicht mehr als zehn Minuten, bis die Männer begannen, sich darum zu scharen.

      Bald ging der Mond auf, fast voll. Eine Mahlzeit wurde vorbereitet, ein gebratenes Reh und eine Kräutersuppe, und die Männer begannen zu singen.

      Aber Nikolai hatte genug. Er löste sich vom Lager und hob die Elchfellkapuze hoch und über seinen Kopf. Dieser sibirische Jupik-Mantel war einer der besten Tauschgeschäfte, die er gemacht hatte. Die bittere Kälte versuchte, sich in sein Fleisch zu beißen, und der sanfte Wind drohte, sein Innerstes zu erkalten, aber er beachtete es nicht. Er steuerte auf eine kleinere Lichtung im Süden zu, die er schon früher gesehen hatte, eine mit einem Felsvorsprung vor einer höheren Bergklippe. Der Fluss, dem sie folgten, hatte sich wahrscheinlich in dieses Tal eingeschnitten, in dem sie sich gerade befanden, und wenn er Glück hatte, hatte er einige interessante Formationen für ihn hinterlassen.

      Er erreichte die Lichtung und verscheuchte einen kleinen Biber, der einen schönen Pelz abgeben würde, wenn er ausgewachsen war, und trat auf die offene Grasfläche hinaus, um einen guten Blick auf den Aufschluss zu werfen. Es schien, als lägen die Felsbrocken prekär um ein Loch in der Nähe des Bodens und winkten ihn näher heran. Als er näher kam, konnte er selbst in diesem schwachen Licht erkennen, dass das, was er gefunden hatte, eine Öffnung zu einer kleinen Höhle war.

      Er hatte kein Licht dabei, aber er duckte sich trotzdem hinein. Es war nutzlos. Nur mit Händen und Armen konnte er wenig erkunden.

      Morgen würde er als Erstes hierher gehen, eine Fackel und ein paar zusätzliche Männer mitbringen. Dies war die Art von Höhle, die einen perfekten Unterschlupf für einen der Eingeborenenstämme darstellen würde, die diesen Ort vielleicht ihr Zuhause nennen. Bisher waren sie noch keinem solchen Volk begegnet, aber er konnte nicht wissen, ob diese Eingeborenenstämme, von denen er gehört hatte, entlang dieser Flüsse lebten oder nicht.

      Ein Licht erschien hinter ihm, flackernd und orange. Er konnte fast die Hitze der Fackel spüren, als sie heller wurde.

      "Nikolai?" Eine Stimme sagte, leise. "Bist du das?"

      Es war die Stimme des Arztes, ein wenig unsicher.

      "Ja, Doktor", sagte Nikolai. Er spürte, wie die Erregung in ihm wuchs. "Bringen Sie das Licht! Ich würde mir diesen Ort sehr gerne ansehen."

      Der Doktor 'gesellte sich zu ihm und hob die brennende Fackel vor ihnen hoch.

      An die Wände gekritzelt waren Dutzende von Gemälden, die tanzende Männer und Frauen um Feuer, Jagdausflüge und Todesfälle darstellten.

      So viele Todesfälle.

      Ein besonders makabres Bild zeigte einen Mann und eine Frau, die seitlich nebeneinander lagen, die Arme verschränkt wie in einer Darstellung des Todes. Unter ihnen waren sechs Kinder zufällig gezeichnet, als wären sie zu verschiedenen Zeiten in der Vergangenheit hinzugefügt worden.

      Nikolai und der Doktor betrachteten die Zeichnungen und versuchten, ihre Bedeutung zu entschlüsseln. Abschnitte der Bilder waren durchgestrichen oder übermalt worden, als hätte der ursprüngliche Autor die Geschichte auf halbem Weg geändert.

      "Das verstehe ich nicht. Oder doch, Sir?"

      Nikolai antwortete nicht. Er nahm die Fackel aus der Hand des anderen Mannes und ging tiefer in die Höhle hinein. Ein paar Meter hinter der ersten Wand wurde die Decke höher, und er zog sich zu seiner vollen Größe hoch. Weitere Höhlenmalereien schmückten die Wände zu seiner Linken und Rechten, und in Bodennähe waren Pfeile gezeichnet. Noch ein Stück weiter, und die kleine Höhle drehte sich nach links und endete in einer runden Kammer.

      Er schwenkte die Fackel in diesem Raum und suchte zunächst nach einer Fortsetzung des Weges, auf dem er sich befand. Als er keine fand, hielt er die Fackel tiefer. Stapel von Knochen und Schädeln lagen übereinander, in allen Formen und Größen. Männer, Frauen und Kinder lagen dicht beieinander, allerdings in einer Anordnung, von der er annahm, dass es sich um Familien gehandelt haben musste.

      Vor diesen fand er Körbe aus sehnigen Tierhäuten, mit Deckeln, die aus Haut und Knochen gefertigt waren. Die Lederarbeiten waren bemerkenswert und er griff nach einem. Er untersuchte es genau und reichte die Lampe dem Doktor. In die Seiten und den Deckel des Korbes waren Muster und Symbole eingestanzt, die er nicht deuten konnte. Sie wirbelten um die Ränder und ließen keinen Bereich des Leders unberührt.

      "Wunderschön", flüsterte er. Er drehte den Deckel des Korbes und stellte fest, dass er fest verschlossen war, entweder durch Design oder durch jahrelange Ruhe. Er drehte den Deckel fester und spürte ein Knacken.

      Der Deckel des Korbes löste sich und ließ Staub durch die Luft schießen. Er winkte ihn weg und ließ den Deckel auf den Boden fallen.

      Er sah, was darin war, und bemerkte erst dann, wie schwer der Korb war. Er drehte den Korb auf den Kopf und leerte seinen Inhalt auf den Höhlenboden aus. Hunderte von Silbermünzen prallten auf dem Schmutz auf und rollten herum.

      "Für die Herrlichkeit von ...", sagte der Arzt, seine Stimme war heiser.

      "Ich nehme an, das ist die Art von Dingen, für die wir hierher gekommen sind", sagte Nikolai. Er hob eine Handvoll der Silbermünzen auf und hielt sie gegen das Licht. "Erkennst du die?"

      "Nein. Ich habe noch nie ein solches Design gesehen."

      Auf der Oberfläche jeder Münze befand sich ein bemerkenswert kompliziertes Design; entweder handgeschnitzt oder geprägt. Es zeigte die Büste eines Eingeborenen, und Nikolai konnte sogar die Umrisse eines Stirnrunzelns in seinem Gesicht erkennen. Er war umgeben von etwas, das wie Feuer aussah, jedes Strähnen sorgfältig gemessen und gezeichnet.

      "Von der lokalen Bevölkerung?", fragte der Arzt.

      Nikolai schüttelte den Kopf. "Nein. Die Menschen hier benutzen die Schalen von Muscheln als Währung, und die meisten tauschen stattdessen einfach Waren. Das ... muss von ganz woanders herkommen."

      Er drehte es in seiner Hand um. Die Rückseite war ein Spiegelbild der Vorderseite, mit demselben Eingeborenen, der sie stirnrunzelnd anschaute. Das Feuer war jedoch auf dieser Seite deutlich abwesend. Stattdessen gab es Wirbel und Linien, die den Mann in der Mitte zu umrahmen schienen.

      "Feuer auf der einen Seite, Wind auf der anderen", flüsterte Nikolai. "Eine Dichotomie. Was könnte das darstellen?"

      "Was ist in den anderen Körben?", fragte der Arzt. Er griff nach einem anderen und versuchte zunächst, ihn vom Boden zu heben. Der Korb rutschte ein paar Zentimeter auf ihn zu, blieb aber auf dem Boden stehen. "Dieser hier ist wesentlich schwerer, Sir", sagte er.

      Nikolai griff nach unten und drehte den Deckel frei. Er stieß den Korb mit dem rechten Fuß um und beobachtete, wie weitere Silbermünzen herauspurzelten, identisch mit der in seiner Hand.

      "Doktor", sagte er, "bringen Sie die Männer. Und bringen Sie auch die Schulranzen mit. Ich zähle mindestens zwanzig von diesen Körben. Was ist mit Ihnen?"

      Der Arzt schüttelte aufgeregt den Kopf. "Vielleicht mehr."

      "Wenn jede auch nur einen Teil von dem enthält, was in den ersten beiden ist, sollte das mehr als genug sein, um eine Rückkehr nach Hause zu rechtfertigen, meinst du?"

      Der Arzt lächelte.

      Nikolai war nicht gierig, aber er spürte, wie die Aufregung in seiner Brust wuchs. Er würde diesen Schatz ohne Frage mit seinen Männern teilen, aber er musste sicher sein, was er gefunden hatte. Er bewegte sich in den hinteren Teil der Höhle und stand nun direkt vor dem Skelettstapel. Er griff nach unten und hob den Deckel eines der Körbe an, die in der Nähe der Rückseite platziert worden waren.

      Mehr Staub breitete sich aus dem frisch geöffneten Behälter aus, und er blinzelte und winkte ihn mit der freien Hand weg. Er bewegte die Fackel näher an die Oberseite des Korbes heran und spähte hinein.

      Es war leer.

      Seltsam. Er griff nach dem nächstgelegenen Korb und hob auch dessen Deckel an.

      Leer, bis auf ein paar kleine Werkzeuge.

      Er erwog, den Arzt zurückzurufen, hielt sich aber zurück. Warum sollten sie sie hier begraben? fragte er sich. Warum sollten sie einen fast leeren Korb neben einen Tribut an ihre verstorbenen Lieben stellen?

      War jemand vor ihm gekommen? Jemand, der die Körbe gefunden und geleert hatte, was er konnte? Das ergab keinen Sinn. Jeder, der diese Höhle vor ihnen erforscht hatte, hätte sie sicherlich von ihren Schätzen geleert. Sie hätten nichts Wertvolles zurückgelassen, und sie hätten auch nicht die Deckel wieder auf die einzelnen Körbe gelegt. Diebe waren alles andere als ordnungsliebend.

      Doch diese beiden Körbe waren leer? Er schaute wieder hin, hob diesmal einen der Körbe auf Augenhöhe und drehte ihn. Er konnte die feinen sehnigen Linien des Bodens sehen, zusammengeflochten und zugenäht. Ein paar Werkzeuge bewegten sich auf dem Boden; etwas, das wie ein paar kleine Rohre aussah, eine Schale aus Ton und ein paar andere kleine Stöcke und Felsen.

      Er hustete und merkte zum ersten Mal, wie dick der Staub in der Luft geworden war. Mit den Händen fuchtelnd, wich er von der Grabstätte zurück. Er hustete erneut und spürte diesmal, wie sich seine Lunge bei der Anstrengung anspannte.

      Er wandte sich von dem Raum ab und ging zurück nach oben, bis sich die Höhlendecke um ihn herum schloss. Er trat hinaus auf die kleine Lichtung. Die Nacht war vollständig hereingebrochen, und Tausende von Sternen blickten auf ihn herab. Er fiel auf die Knie und versuchte, nach Luft zu schnappen. Er saugte Luft ein und zwang seine Lungen, sich wieder zu öffnen. Er kämpfte sich vorwärts, dann rollte er sich auf den Rücken in den Schnee.

      Nikolai bemühte sich, seine Gedanken zu beruhigen und schloss die Augen.

      Atmen. Er zwang sich zu atmen, ein- und ausatmen, bis er spürte, wie sich der Staub aus seinem System löste. Seine Atmung wurde normal und kontrolliert.

      In diesem Moment hörte er die Schritte seiner Männer, die auf die Lichtung zuliefen. Er stand auf und bürstete den Schnee von seinem Rücken. Er hob den Kopf und ging auf den Waldrand zu. "Habt ihr die Schulranzen geholt?"

      "Das haben wir, Sir. Wo ist die Höhle?" Die Stimme war die von Lev, dem riesigen Bären von einem Mann, der als Erster aus dem Wald stürzte. Seine Augen waren weit aufgerissen, und sein Atem war schwer und strömte in großen Stößen aus Mund und Nase. Mit Narben im Gesicht und am Körper, die er in seinem Leben als Soldat und Holzfäller in seiner Heimat davongetragen hatte, genoss Nikolai die Gesellschaft des Mannes und vertraute auf seine Fähigkeiten als engagierter Naturforscher, der genauso viel wusste wie er selbst.

      Nikolai gestikulierte zum Eingang. Die Gruppe, insgesamt fünfzehn Männer, trabte vorbei und kam bald zu dritt mit ihren schweren Schulranzen wieder heraus. Das Unterfangen dauerte nur dreißig Minuten, und sie gesellten sich zu Nikolai auf die Lichtung, als sie fertig waren. Nur vier der Körbe waren leer gewesen, einschließlich der beiden, die Nikolai gefunden hatte.

      Wenn die Männer vorher jovial waren, waren sie jetzt fast ekstatisch. Sie wussten, dass ihr Anführer ein fairer und ehrlicher Mann war und dass jeder von ihnen einen guten Anteil an der Entdeckung bekommen würde. Der Hauptkartograph unter ihnen, Roruk, begann, einige Notizen in ein kleines Notizbuch zu kritzeln, das er aus seiner Tasche geholt hatte. Er vermaß die Ränder der Lichtung, zählte dabei jeden Schritt und zeichnete sie in dieses Buch ein.

      Als er fertig war, nickte er Nikolai zu und sie kehrten zum Hauptlager zurück.

      "Wir brechen morgen auf", sagte Nikolai, als sich die anderen Männer um ihn versammelten. "Wir haben zu viel Gewicht zugelegt, um die Expedition vorerst fortzusetzen, und mit dem Wasser und den Lebensmitteln, die wir mitschleppen müssen, wird es schon eine Last sein."

      Um das Feuer herum brach Jubel aus und die Männer stimmten ein Lied an. Nikolai fragte sich, wie Männer ohne die Hilfe von Schnaps und Getränken so fröhlich sein konnten, aber er unterdrückte die Stimmung nicht.

      Er schritt schweigend von dem Arzt und Lev weg und betrat sein Zelt. Als Leiter dieser Expedition teilte er es mit keinem anderen Mann, und er genoss dieses Privileg. Er streifte seinen Mantel ab und kuschelte sich auf sein Feldbett.

      Der Lärm um das Lagerfeuer nahm zu, aber Nikolai konnte ihn kaum hören. Er fühlte sich, als ob sein Geist in Flammen stünde, als ob sein Kopf über einen Topf mit kochendem Wasser gehalten würde. Er begann zu schwitzen, und seine Hände und Arme begannen zu jucken. Nikolai hatte Mühe, das Brennen zu unterdrücken, und überlegte, ob er den Arzt zu Hilfe rufen sollte. Bevor er das jedoch tun konnte, fiel er in einen willkommenen und tiefen Schlaf.
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      Nikolai erwachte am nächsten Morgen durch ein seltsames Geräusch.

      Stille.

      Reine, unberührte Winterstille. Die Stille, die er nicht mehr gehört hatte, bevor sie Russland verlassen hatten. Die Stille seiner Jugend. Intensiv und einschüchternd. Normalerweise hätte Nikolai sie mit einem scharfen Schnupfen und einem tiefen, befriedigenden Atemzug begrüßt, aber dieser Morgen hätte nicht so ruhig sein dürfen. Eine Expedition mit einer Gruppe von fast dreißig Männern garantierte, dass jeder Moment mit dem einen oder anderen Krach gefüllt sein würde.

      Er warf die Decken ab und stand auf. Sein Kopf streifte die oberste Stange seines Zeltes, als er die Klappen öffnete. Das Feuer war längst erloschen, doch mit der leichten Brise stiegen Fetzen kalter Asche auf, die den Anschein von Rauch erweckten. Die Ansammlung von Zelten war kreisförmig um das Feuer herum angeordnet, wie die Speichen eines Wagenrads. Sein Zelt war das nördlichste und von den anderen auf jeder Seite durch ein paar Baumreihen getrennt. Die Zelte waren traditionell, zwei vertikale Stangen und eine horizontale, die darauf ruhte, mit einer darüber gespannten Plane, die an den Ecken im Boden abgesteckt war. Jedes Zelt war tadellos platziert, in perfektem Abstand und so aufgebaut, dass es genau gleich aussah. Seine Männer waren gute Männer, das wusste Nikolai, und sie kümmerten sich sehr um diese kleinen Details. Aber wo waren sie? Warum bereiteten sie sich nicht auf ihre lange Heimreise vor?

      "Doktor? Lev?" rief er. Er betrat den nächstgelegenen Raum und fand die beiden Männer immer noch schlafend unter Bergen von Decken und Fellen. Er trat mit einem ungeschnürten Stiefel gegen das Feldbett des Arztes und fragte erneut.

      Da er nichts erwiderte, zog Nikolai die Decken vom Kopf des Mannes. Die äußerste Decke, ein dicker gewebter Stoff, blieb an etwas hängen und er hatte Mühe, sie herunterzuziehen. Nach einem kräftigeren Ruck fiel die Decke weg und gab den Blick auf das Gesicht des Arztes frei, das von einem Ausschlag zerfressen war, rote Beulen bedeckten die Hautoberfläche.

      Nikolai stolperte angewidert rückwärts. Ein Teil der Haut auf der Stirn des armen Mannes war an der Decke festgeklebt, verklebt durch getrocknetes Gewebe und Blut. Die Augen des Arztes waren offen, aber sie waren im Tod glasig.

      Instinktiv hielt sich Nikolai eine Hand vor den Mund, um das Erbrechen zurückzuhalten, das er in seiner Kehle aufsteigen fühlte. Er zog die Decke vollständig weg und stellte fest, dass jeder Zentimeter der freiliegenden Haut am Körper des Arztes mit ähnlichen Geschwüren bedeckt war. Er drehte sich zu Levs Bett und machte die gleiche flüchtige Untersuchung.

      Mehr Ausschlag. Mehr Geschwüre. Mehr Tod.

      Auch Lev war irgendwann in der Nacht verstorben. Beide Männer lagen in ihren Decken und starrten mit leeren Augen zum Dach des Zeltes hinauf. Nikolai entfernte sich. Er schloss die Klappe hinter sich. Er schaute auf seine eigenen Hände und Arme hinunter und bemerkte, dass sich der gleiche Ausschlag über den größten Teil seiner Haut ausbreitete und verdickte.

      Es juckte nicht mehr, aber er spürte die Hitze, die von seiner Haut an den infizierten Stellen am Körper ausstrahlte. Letzte Nacht waren es nur seine Hände und Arme. Jetzt fühlte er es über seine Schultern, den Nacken und den oberen Rücken.

      Er überprüfte zwei weitere Zelte und fand in jedem die gleichen entsetzten Gesichter, die zu ihm aufstarrten. Alle seine Männer - alle siebenundzwanzig - waren tot.

      Er war der einzige Überlebende einer Expedition, die nun Tausende von Meilen von der Heimat entfernt war, an einem der entlegensten Orte, die die Menschheit kennt.

      Ein weiterer Baum knackte in der Ferne, und er wusste, dass der Winter nun endgültig Einzug halten würde.
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      Yellowstone National Park | Wyoming

      Gegenwart

      Harvey "Ben" Bennett lenkte das Ende seines Gewehrs durch den kleinen Raum zwischen den beiden Büschen. Er richtete sein linkes Knie neu aus und schob einen Stein an die Seite des Busches, den er unter seiner Jeans zerquetscht hatte. Er hielt das Gewehr ruhig und benutzte einen verirrten Ast als Plattform. Er beobachtete die Szene durch das Ende des Zielfernrohrs.

      Der Grizzly war damit beschäftigt, das Essen aus einer umgestürzten Kühlbox auf der Lichtung zu durchwühlen. Das für sein Alter kleine, aber nicht minder gefährliche Weibchen grunzte erfreut, als es Speckstücke und Pfannkuchen vom morgendlichen Frühstück entdeckte.

      Die Camper waren längst geflohen. Sie riefen die Hauptleitung des Parks an und beschwerten sich über einen lästigen Bären in der Gegend. Sie waren besorgt, dass der Bär in ihr Lager eindringen und ihre Kinder erschrecken würde, oder Schlimmeres.

      Besorgt, dass der Bär das tun würde, wozu er bestimmt war, dachte Ben.

      Diese Art von Campern waren die schlimmste Sorte. Sie hinterließen ein Chaos, beschwerten sich ständig und ruinierten die Heiligkeit des Ökosystems, in das sie gestolpert waren.

      Die Menschen aus den Städten behandelten Camping wie einen luxuriösen All-inclusive-Resort-Urlaub. Als ob die Natur speziell dafür geschaffen wurde, ihnen zu gefallen. Ben hasste sie, fast so sehr, wie er diesen Teil seines Jobs hasste.

      Lästige Tiere, von Waschbären bis hin zu Grizzlys, waren für Besucher und Touristen eine große Abschreckung und damit ein Problem. Die Leute hatten keine Ahnung, wie sie mit Tieren umgehen sollten, die eine leichte Mahlzeit suchten, und neigten dazu, auszuflippen und anzunehmen, dass sie angegriffen wurden, anstatt die Szene ruhig zu verlassen und einen Ranger zu suchen.

      Ben schob eine Patrone in die Kammer und legte an. Er schloss abwechselnd beide Augen, prüfte die Entfernung und versuchte abzuschätzen, wohin sich der Bär als nächstes bewegen würde. Sein linkes Auge gab ihm den Blick auf das angebrachte Manometer frei, während er durch das Zielfernrohr blickte, so dass er den Druck einstellen konnte, ohne das Ziel aus den Augen zu verlieren. Der Aluminiumlauf und der Schaft aus amerikanischem Nussbaumholz fühlten sich warm in seinen Händen an; lebendig. Es war eine komfortable Waffe, und Ben war zufrieden mit der Anschaffung dieser Verlegungswerkzeuge durch die Abteilung.

      Er beobachtete, wie die dicken Nackenmuskeln der Bärin pochten, als sie ein Stück Pappe von dem Haufen stinkenden Mülls abriss, den sie entdeckt hatte.

      Das war die andere Sache, die Ben an diesen Leuten hasste. Sie hatten nicht die Absicht, irgendetwas zu lernen - wie man kocht, was man im Wald isst, wie man Nahrung findet - sie wollten nur den Komfort von zu Hause in einem vorübergehenden Ausflug aus der Realität.

      Der Bär richtete seinen Hals leicht auf, und Ben erhaschte plötzlich einen Blick auf ihr linkes Auge.

      Es glitzerte vor Alter, ein grauer Schimmer funkelte in der Ecke.

      Mo.

      Ben erkannte den Grizzly von den anderen Malen, an denen er ihr hier unten begegnet war. Er hatte erst vor einigen Monaten, im letzten Sommer, und noch einmal zwei Jahre zuvor geholfen, sie umzusiedeln.

      Ben seufzte und konzentrierte sich auf die Luft, die seine Lungen verließ. Er saugte einen schnellen, kleinen Atemzug ein und hielt ihn an. Er zählte bis fünf und drückte ab.

      Das leise knallende Geräusch überraschte ihn - das tat es immer. Das Nebeneinander der von Menschenhand geschaffenen Maschine, die er gerade abgefeuert hatte, war in einer eigentlich unberührten Umgebung völlig fehl am Platz. Doch hier trug er zu dem Chaos bei, und er bekam sofort Gewissensbisse.

      Die Bärin sträubte sich und setzte sich aufrechter hin, immer noch mit dem Rücken zu Ben. Sie drehte sich langsam um, ihr Kopf ruckte herum, als das Beruhigungsmittel zu wirken begann. Mo würde ihn nicht angreifen. Der Projektilpfeil allein hätte die Bärin nicht mehr erschreckt, als wenn ein kleiner Ast auf sie gefallen wäre, aber Ben wusste, dass die zwei Milligramm der Etorphin- und Acepromazin-Maleat-Verbindung, die der Pfeil gerade in die Seite der Bärin injiziert hatte, mehr als genug sein würden, um sie fallen zu lassen.

      Ben wartete, um den Bären nicht zu alarmieren. Ein Tier zu verärgern oder aufzuregen, kurz bevor es einschläft, würde unangemessenen Stress verursachen, und es könnte es sogar in Gefahr bringen. Nach ein paar weiteren Sekunden stieß die Bärin ein leises Stöhnen aus, als sie sich auf ihre Hinterfüße stellte. Sie drehte sich in einem unsicheren Kreis und fiel dann zurück auf den Boden. Der Grizzly legte sich auf die feuchten Blätter, und ihr Kopf fiel auf den Waldboden.

      Ben wartete eine ganze Minute, bevor er aus seinem Versteck hervortrat. Er schob sich durch das Gebüsch, ohne sich die Mühe zu machen, die Brombeeren auseinander zu spreizen, überquerte die Lichtung und stellte sich über das Tier.

      "Das tut mir leid, Mo", sagte er leise. "Bringen wir dich wieder zurück in den Norden." Er entfernte die kleine CO2-Patrone unter dem Lauf des Gewehrs und ließ sie in seine Tasche fallen. Er hockte sich hin und fand den roten Federpfeil, der aus der linken Flanke des Bären ragte.

      Der Dart war teuer und wiederverwendbar, und die Abteilung verbot den Rangern, sie in den Parks zurückzulassen, auch wenn sie beschädigt oder zerstört wurden.

      Ben schnallte das Walkie-Talkie von seinem Gürtel ab und drehte den Knopf an der Oberseite.

      "Hier ist Bennett", sagte er in das Gerät. "Ich habe Mo hier oben abgesetzt; bitte um Unterstützung, um sie freizubekommen."

      Das Radio knisterte, dann erwachte es zum Leben.

      "Okay, markieren Sie den Standort und halten Sie sich für die Standortverifizierung bereit. Wir schicken eine Crew raus."

      Ben steckte sein Funkgerät weg und holte sein Telefon heraus. Er tippte auf eine App auf dem Startbildschirm und klickte ein paar Mal herum, wobei er seinen aktuellen Standort im Speicher des Geräts einstellte, dann schaltete er den GPS-Sender ein.

      Innerhalb weniger Minuten traf ein Team von vier Männern und zwei Frauen am Lagerplatz ein und begann, den Grizzly auf ein Brett zu schnallen.

      Die Ranger würden Mo in einen anderen Bereich des Parks mit weniger Menschenverkehr bringen. Schließlich wanderte sie wieder hinunter, angezogen von der verlockenden Gelegenheit, die ihr die unwissenden Camper ließen.

      Dies war Mo's dritte Neupositionierung, und Ben war besorgt, dass es ihre letzte sein würde.

      Komm nicht wieder hier runter, Mo, befahl Ben dem schlafenden Riesen. Ich werde dir nicht mehr helfen können.
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      Der Chevy schluckte über ein unsichtbares Schlagloch in der Straße, und die in die Jahre gekommene Aufhängung kompensierte dies mit einem Knacken und Stöhnen.

      Ben zog den Truck nach links und lenkte ihn zurück in die Mitte der schmalen Schotterstraße, bevor er das Radio aufdrehte. Der Country-Song, der bereits aus den angespannten Lautsprechern im Innenraum dröhnte, brauchte keine Verstärkung, aber er bekam sie trotzdem.

      "Du redest wirklich nicht gerne, oder?" brüllte Bens Beifahrer. Der junge Mann, der rechts neben Ben saß, blickte zu ihm hinüber.

      Ben richtete seine Aufmerksamkeit auf die unebene Straße, die vor ihnen lag.

      Aus dem Augenwinkel bemerkte Ben, wie Carlos Rivera sich wieder seinem Seitenfenster zuwandte. In der letzten Stunde hatte Ben vielleicht zehn Worte gesagt, und was er gesagt hatte, war hauptsächlich belehrend, indem er Rivera sagte, er solle "in der Basis anrufen" oder "Mo" auf der Ladefläche überprüfen. Zu seiner Ehre hatte Rivera pflichtbewusst getan, was ihm gesagt wurde, aber Bennett war immer noch nicht mit ihm warm geworden.

      Sie fuhren noch eine Viertelstunde weiter, bewegten sich langsam über Bodenwellen und Unebenheiten, bis Ben schließlich von der Straße abbog und begann, den Truck über eine kleine Ebene zum Waldrand zu lenken. Dahinter hob sich ein kleiner Berg aus dem flachen Boden, der im Norden vom Antler Peak beschattet wurde. Während sie fuhren, nahm Ben die Umgebung in sich auf - es war wunderschön, unberührt. Er holte tief Luft und stellte das Radio wieder leiser.

      "Nein, ich halte nicht viel vom Reden", sagte er. Rivera blickte hinüber. "Du bist ein ganz anständiger Junge, denke ich. Danke, dass du heute ausgeholfen hast."

      Rivera lachte. "Kind? Was, bist du nicht selbst schon fünfundzwanzig?"

      Ben hielt seinen Blick geradeaus und schaute auf die Straße hinaus. "Zweiunddreißig."

      Rivera nickte, mit einem überraschten Gesichtsausdruck, als sie die dichte Baumgrenze erreichten. Der Waldabschnitt vor ihnen erstreckte sich um den Fuß des Berges herum und endete etwa auf halber Höhe in einem dürren Fleck aus Schösslingen und Büschen. Ben manövrierte den Truck rückwärts in eine Lücke zwischen zwei Bäumen und sprang heraus. Er löste die Zurrgurte an der Seite seines Trucks und wartete darauf, dass Rivera das Gleiche an seiner Seite tat.

      Ben bewegte sich zum Heck des Trucks und begann, die Heckklappe herunterzuziehen.

      "Hast du das gespürt?"

      Ben sah zu seinem Partner auf. Wie aus dem Nichts erschütterte ein schwerer Basston den Boden zu ihren Füßen, und Ben spürte, wie ein Druck von Schall durch seinen Kopf vibrierte. Das tiefe Grollen wuchs zu einem ohrenbetäubenden Beben an, erstarb dann schnell und hallte durch die Bäume wider.

      "Was zum..." Rivera wich vom Lastwagen zurück, schaute nach Osten und blinzelte durch eine Baumreihe. Seine Augen wurden groß. "Ben. Schau."

      Ben folgte dem Blick des jüngeren Mannes. Eine rauchende Masse schoss vom Horizont nach oben. Die Wolke blähte sich auf und wuchs exponentiell.

      Keiner der beiden Männer sprach. Sie schauten nur zu, wie festgeklebt auf der Stelle.

      Plötzlich zerrte ein Erdbeben durch die Bäume, riss Wurzeln und Stümpfe aus dem Boden, hob den Truck in die Luft und warf beide Männer kopfüber dreißig Meter weit. Ben schlug so hart auf dem Boden auf, dass er spürte, wie sein Inneres aufgewühlt wurde.

      Er zwang sich, sich aufzusetzen, und versuchte, sich zu orientieren, aber das Gewitter wollte nicht aufhören. Der Lastwagen lag auf der Seite, aber er konnte nicht an ihn herankommen, selbst wenn er es nicht war.

      Der Boden hatte sich aufgetan. Ein sich erweiternder Spalt in der Erde zeichnete eine zackige Linie in den knisternden, trockenen Boden und drohte das gesamte Fahrzeug zu verschlucken. Ben stolperte, als er versuchte, aufzustehen.

      Wir müssen von hier verschwinden. Ben hat sich umgedreht. Wo ist Rivera?

      Er war nicht am Lkw. Der Käfig des Bären war von der Ladefläche gekippt und lag nun auf dem Kopf. Ben brach in einen Lauf aus und sprang über die sich verbreiternde Felsspalte.

      Verzweifelt arbeitete er am Tiergehege, schloss das Vorhängeschloss an der Tür auf und entriegelte die beiden Gehege. Er schwang die Tür auf und griff hinein.

      Gerade als er das tat, riss er seinen Arm zurück.

      Es gab so viele Dinge, über die er sich Sorgen machen musste, und alles, worum er sich kümmerte, war, diesem Bären zu helfen, zu überleben.

      Ein guter Weg, um eine Hand zu verlieren, dachte er. Er schaute in den Käfig und fand den Grizzly unbeweglich, aber atmend. Die große Bestie war immer noch bewusstlos.

      Die Erde begann sich wieder zu normalisieren.

      So schnell wie es passiert war, war es auch wieder vorbei. In nur dreißig Sekunden hatte sich der Boden gehoben, war mit katastrophaler Wucht zusammengeschoben worden und wieder heruntergefallen. Bäume waren übereinander gestürzt, Stämme zerschmettert und zertrümmert. Felsbrocken, die seit Jahrtausenden an ihrem Platz geruht hatten, saßen nun aufgewühlt da, einige rissig und zerbrochen.

      Und jetzt, Ruhe...

      "Ben! Hilfe!"

      Riveras Stimme kam von irgendwo auf der anderen Seite des Trucks. Er rannte darauf zu und kam am Rande des neuen Risses im Boden zum Stehen. Ben konnte sehen, dass die Erde tatsächlich für etwa zwanzig Fuß nach unten abfiel, bevor sie direkt in einen Abgrund fiel.

      Rivera baumelte über die Kante, seine weißköpfigen Finger krallten sich um eine Baumwurzel.

      "Ich kann mich nicht mehr halten", sagte Rivera.

      Ben ließ sich auf den Bauch fallen und griff nach unten, um die freie Hand des anderen Mannes zu ergreifen. Er biss die Zähne zusammen, nahm all seine Kraft zusammen und zog.

      Der Rand der Spalte war kein fester Fels, und als Ben Rivera nach oben zog, erodierten die Seiten der Klippe und fielen weg. Ben kämpfte eine halbe Minute lang mit dem Winkel, dann hielt er an.

      "Hände wechseln. Gib mir deinen anderen Arm", rief Ben zu Rivera hinunter.

      Die Augen des jungen Mannes brannten vor Angst, als er versuchte, die Anweisung zu befolgen.

      Seine Arme zitterten, als Ben sich dazu zwang, seinen Kollegen aus dem Loch zu ziehen.

      Und dann ein Nachbeben, das durch den Wald zittert.

      Der Boden bebte erneut.

      Ben hat seinen Halt verloren.

      Rivera purzelte zurück nach unten und schwang sich mit der anderen, schweißgetränkten Hand an der Wurzel.

      Ben stürzte über die Kante, um ihn zu packen, sein Finger streifte Riveras Kragen, verfehlte ihn aber nur um Zentimeter. Seine Hand knallte zurück in die Wand der Klippe.

      Und dann brach die Baumwurzel los und riss sich von der Erde los.

      Rivera schaute zu Ben auf, als er in diesem Moment begriff, was geschah.

      Die Baumwurzel fiel weg und Rivera mit ihr.

      Innerhalb von Sekunden war er weg.

      rief Ben zu ihm herunter.

      Es kam keine Antwort.
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      "Was meinst du mit "Crack"?"

      Ben sah von der Couch auf. "Riss. Ein Riss. Ein Loch in der Erde."

      "Wie ein Senkloch?"

      "Ja. Irgendwie schon."

      "Warum haben Sie dann nicht einfach Sinkhole gesagt?"

      "Daran habe ich nicht gedacht", sagte Ben. "Und es war technisch gesehen kein Erdfall. Es wurde durch eine... Explosion verursacht."

      "Und Carlos Rivera ist da reingefallen?"

      Ben nickte, sein Ausdruck war leer. Der Beamte seufzte und wandte sich an seinen Partner. Der zweite Beamte trat vor und nahm die Befragung wieder auf. "Und Sie sagten, Sie beide wollten einen lästigen Bären verlegen?"

      Ein Mann betrat den Raum. Seine große, runde Gestalt war unverkennbar. Bens Chef, George Randolph, schaltete sich in die Diskussion ein. "Ein Plagebär ist ein Bär, der keinen oder einen beträchtlichen Schaden verursacht hat und nur in ein abgelegeneres Gebiet umgesiedelt werden muss-"

      Der Offizier war nicht beeindruckt. "Wir sind hier in Wyoming. Wir wissen, was ein lästiger Bär ist."

      "Schau, Mo, der Grizzly, hat jetzt drei Schläge gegen sich. Wir haben versucht, sie weit genug wegzubringen, damit sie an Ort und Stelle bleibt."

      Die Beamten schrieben alles auf, die anderen murmelten untereinander. Ben saß regungslos auf der Lounge-Couch, dem einzigen halbwegs bequemen Platz im ganzen Raum. Die Lichter über den versammelten Polizisten, Parkrangern und Mitarbeitern brannten auf ihn herab wie die sterile Beleuchtung in einem Krankenhausflügel. Ben fühlte sich gefangen, fehl am Platz und ängstlich.

      Das letzte Mal, als ich in einem Krankenhaus war...

      Ben schüttelte das Gefühl ab. Er wusste, dass es seinen Angstzuständen jetzt nicht helfen würde, in Erinnerungen aus der Vergangenheit zu schwelgen.

      Alle Mitarbeiter, die während der Explosion im Dienst waren, wurden zur "Nachbesprechung", wie die örtliche Polizei es nannte, in dieses Gebäude gerufen. Ein Feuerwehr- und Rettungsteam war auf dem Weg und sollte jeden Moment eintreffen. Ben sah auch ein paar Männer und Frauen herumlaufen, die er nicht erkannte und die sich leise mit einzelnen Mitgliedern des Yellowstone-Teams über die Ereignisse des Morgens unterhielten.

      Regierung, dachte er. Eine der Frauen kam auf ihn zu. Sie war schlank, fit und trug einen engen Anzug, der zu ihrem Auftreten passte - die Art von Person, die sich selbst zu ernst nahm.

      Als die Frau nicht von ihrem Kurs abwich, hätte Ben fast etwas gesagt, was er nicht hätte sagen sollen.

      Die Worte verließen ihren Mund, bevor sie überhaupt aufgehört hatte, sich zu bewegen. "Darf ich Ihnen ein paar Fragen stellen?"

      Ben reagierte nicht. Er schaute sie schnell von oben bis unten an und richtete seinen Blick auf das einzige Fenster auf dieser Seite des Gebäudes.

      "Mr. Bennett, richtig? Harvey Bennett?", fragte sie.

      Wieder hat er nicht geantwortet.

      "Normalerweise nennen dich die Leute aber Ben, oder?"

      Zögernd nickte er.

      "Mr. Bennett, Sie sind ein Ranger hier im Yellowstone? Sie arbeiten hier seit dreizehn Jahren, richtig? Zuerst als eine Art Praktikant, dann in Ihrer jetzigen Rolle."

      Das waren keine Fragen.  Sie überprüfte Informationen, die ihr ein Untergebener gegeben hatte.

      "Das Standardverfahren würde vorschlagen, dass Sie sich zuerst vorstellen", sagte Ben.

      Die Frau ließ sich nicht beirren und fuhr fort. "Sie waren neunzehn, haben Ihr Leben hierher verlegt und leben jetzt in einem Wohnwagen außerhalb der Parkgrenzen. Darf ich fragen, wovor Sie weggelaufen sind?"

      Ben presste den Kiefer zusammen und starrte wieder aus dem Fenster.

      Ich bin nicht weggelaufen, dachte er. Ich brauchte nur Platz.

      "Dann eben später. Was ist mit Rivera? Mr. Carlos Rivera, fünfundzwanzig Jahre alt, aus Albuquerque, New Mexico. Wie lange hatten Sie schon mit ihm gearbeitet?" Die Betonung der Frau auf dem Wort "hatte" war Ben nicht entgangen.

      "Werden Sie irgendwelche Fragen stellen, auf die Sie die Antwort nicht schon kennen?", schoss er zurück.

      Die Frau zögerte, bevor sie nickte. "Na gut. Mr. Bennett, können Sie darüber sprechen, was Sie heute Morgen da oben gesehen haben? Die Explosion?"

      Ben dachte einen Moment lang nach. "Sah wie eine Bombe aus. Pilzwolke und alles."

      "Richtig. Und wie haben Sie und Mr. Rivera reagiert, als Sie es bemerkten?"

      "Wir hatten keine Zeit, darauf zu reagieren - es gab ein Erdbeben, und dann..." Er hat den Gedanken nicht zu Ende gedacht. Sie trug einen Ausweis, den er nicht erkannte... "Mit wem bist du zusammen?", fragte er.

      "Die Centers for Disease Control, BTR Division, lokal aus Billings, Montana."

      Ben stand von der Couch auf und stellte sich über sie. "Hören Sie, äh, CDC, BTR-was-auch-immer, Lady", sagte er, als er an ihr vorbeiging. "Ich habe jetzt fast eine Stunde lang Fragen beantwortet. Wenn Sie mehr Informationen wollen, lesen Sie einfach die Berichte." Er ging durch die Menschenansammlung hindurch und steuerte auf die Tür zu. Er stieß sie auf und trat auf die Terrasse hinunter, ohne sich umzudrehen.

      Er hörte, wie die äußere Fliegengittertür hinter ihm zuschlug und sich dann knarrend wieder öffnete. Schritte polterten schnell die Treppe hinunter. Innerhalb von Sekunden war die Frau neben ihm. Er wurde nicht langsamer.

      "Es tut mir leid, Mr. Bennett, ich weiß, Sie hatten einen harten Morgen, aber-"

      "Harter Morgen? " Ben blieb stehen und drehte sich zu ihr um. "Ein harter Morgen ist das, was Riveras Familie durchmacht. Einen rauen Morgen haben die Familien der - was, hundert oder so? - Menschen, die bei dieser Explosion getötet wurden. Ich versuche nur, einen guten Morgen zu haben, aber das ist anscheinend nicht möglich."

      "I-ich weiß, Mr. Bennett, ich habe nur-"

      "Hör auf, mich so zu nennen."

      "Okay, ich muss nur genau wissen, was passiert ist."

      "Sie wissen, was passiert ist. Du und alle anderen. Eine Bombe ging hoch und viele Menschen starben. Es gab ein Erdbeben, der Boden öffnete sich und Rivera fiel hinein. Was brauchst du noch von mir? Ich habe versucht, ihn zu retten, ok? Ich hatte seinen Arm, und er fiel. Was? Denken Sie, ich bin ein Verdächtiger in einer Mordermittlung oder so?"

      Sie senkte ihre Stimme. "Nein, das tue ich nicht, Ben. Aber mein Boss ist nicht die Art von Mann, der die Dinge einfach auf sich beruhen lässt. Er wird einige Fragen stellen - einige sehr spezifische Fragen - und ich muss in der Lage sein, sie zu seiner Zufriedenheit zu beantworten. Ich will einfach nur zurück nach Montana, zurück nach Hause."

      Ben trat gegen einen Stein zu seinen Füßen, dann begegnete er wieder den Augen der Frau. "Wo genau ist Zuhause?"

      "Außerhalb von Billings, kleine Stadt namens Lockwood."

      Er dachte einen Moment lang nach. "Würden Sie mir einen Gefallen tun, äh - wie war noch mal Ihr Name?"

      "Julie. Juliette Richardson."

      "Genau. Tu mir nur einen Gefallen, Julie?"

      Sie hat gewartet.

      "Wenn Sie dafür sorgen können, dass ich mit niemandem mehr über dieses Chaos reden muss? Ich werde Ihnen sagen, was ich weiß; das ist alles, was ich tun kann. Aber ich will mich nicht mit den anderen Regierungstypen anlegen, weder mit Ihnen noch mit sonst jemandem. Fair?"

      Ihre Mundwinkel zogen sich nach oben, fast zu einem Lächeln. "Ich glaube, das lässt sich einrichten."
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      Der Schläger traf den Ball direkt im Sweet Spot. Josh Hohn sah zu, wie er das Fairway hinuntersegelte, vor der Landung nach links ausbrach und der Kontur des langen Par 5 folgte, als wäre der Ball ferngesteuert worden. Josh lächelte, denn er wusste genau, was sein Chef, Francis Valère, sagen würde.

      Er hörte, wie der ältere Mann, der hinter ihm stand, ein französisches Schimpfwort unter seinem Atem murmelte und dann auf Englisch: "Das muss das schöne Stück sein, das Sie benutzen."

      Josh wusste, dass seine zahllosen Übungsstunden und Tausende von Übungsschlägen sowie sein Engagement für die Fitness die wahren Gründe dafür waren, dass er den Ball so gut wie überall hinschicken konnte, wo er ihn haben wollte. Aber der TaylorMade SLDR Driver war ein Geschenk von Valère, und der Mann versuchte so gut wie möglich, Josh ein schlechtes Gewissen zu machen.

      "Nun, Sie haben es sich ausgesucht, Boss." Josh zwinkerte ihm zu.

      Francis Valère schnappte sich einen Driver aus seiner Golftasche, die hinten am Wagen festgeschnallt war, und marschierte zu einem hellrosa Abschlag. Er platzierte seinen Ball vorsichtig und machte ein paar Übungsschläge, bevor er den Ball auf das Fairway schoss. Er sah zu, wie er aufstieg und von einer Windböe erfasst wurde, die ihn nach rechts schob. Der Ball landete in der Nähe eines Sandlochs, prallte ein paar Mal ab und kam im höheren Gras kurz vor der Baumgrenze zum Stehen.

      Josh lachte. Valère starrte ihn an.

      "Hättest dir wohl selbst eine kaufen sollen." Josh zuckte mit den Schultern.

      "Sagte der Mann, der immer noch mit drei Punkten Rückstand hinter mir liegt." Valère kehrte zum Wagen zurück und legte seinen Schläger weg. Er schlüpfte auf den Fahrersitz. "Komm schon, der wird schwer zu finden sein."

      Josh saß bereits im Wagen und checkte sein Handy. "Du willst mich wohl verarschen ..." Er blickte auf. "Du wirst es nicht glauben. Sieht aus, als wäre eine Bombe im Yellowstone explodiert. ”

      "Terroristen?"

      Josh scrollte durch einen Artikel auf seinem Smartphone, überflog den Nachrichtenartikel, den er aus seinem Feed-Reader gezogen hatte. "Ich weiß es nicht. Es heißt, es gab minimale Schäden, einige Verletzte...", er hielt inne. "Scheiße, ich will ja nicht morbide sein, aber wenn man schon einen Ort bombardiert, sollte man dann nicht einen wählen, der etwas bevölkerter ist?"

      "Ich nehme an, das würde ich." Valère fuhr weiter und hielt den Wagen auf dem Weg, der sich an der rechten Seite von Loch 13 entlangzog. "Unglaublich."

      "Ich weiß, oder?"

      "Ich spreche von dem Ball. Ich kann ihn nirgends sehen." Er brachte den Golfwagen zum Stehen und stieg aus. "Wollen Sie mir helfen, ihn zu finden?"

      Josh steckte das Telefon wieder in seine Tasche und stieg aus dem Fahrzeug aus. "Was haben sie gehofft zu erreichen?"

      Valère stocherte mit dem Fuß herum und versuchte zu finden, wo der weiße Nike-Ball gelandet war. Das Gras war perfekt getrimmt, ein wenig lang gelassen, um es von den kurzgeschnittenen Halmen in der Nähe zu unterscheiden. "Was denkst du, woran sie arbeiten?"

      Josh dachte einen Moment lang nach, die Frage und der Themenwechsel überraschten ihn. "Wer weiß? Vielleicht nehmen sie tatsächlich Urlaub, wie Sie es angeordnet haben." Josh wusste, dass sein Chef von den beiden Laborassistenten sprach, die ebenfalls für Frontier Pharmaceuticals Canada arbeiteten. Valère hatte Frontier Pharmaceuticals Canada erst vor ein paar Jahren mit einer massiven persönlichen Investition und einer Risikofinanzierung durch ein paar Freunde gegründet. Er hatte Joshua Hohn als seine rechte Hand und Partner eingestellt, und Josh wiederum hatte die beiden Teilzeitstudenten eingestellt, um bei den Daten und der Organisation zu helfen.

      "Du kennst sie so gut wie ich, Hohn - sie arbeiten wahrscheinlich hart daran, Krebs zu heilen oder das nächste Superfood zu entwickeln." Er betonte das Wort "super" mit seinem dicken französischen Akzent. Josh wusste, dass er es als Scherz meinte, denn sie hatten sich oft über Amerikas blinde Besessenheit von "Super"-Früchten und -Gemüse lustig gemacht. Er liebte es, in ihrem Labor hybride Pflanzenpilze zu kreieren, die eine Extradosis von ein oder zwei Vitaminen enthielten, und dann zu versuchen, Valère dazu zu bringen, sie als das "nächste große Ding" zu vermarkten. Es war ein lustiges Spiel, das Josh spielte, während er an dem anderen Projekt arbeitete.

      Und ihr anderes Projekt war wirklich das nächste große Ding.

      In den letzten drei Jahren war er der Fertigstellung eines sehr realen "Super"-Medikaments näher gekommen: eine organische Hülle, die um die Zellwände mikroskopischer Organismen wachsen konnte. Die Hülle fungierte als eine Art flexible und halbdurchlässige "Rüstung".

      Für Josh war es faszinierend, sich ein im Labor hergestelltes chemisches Bindungsmolekül vorzustellen, das tatsächlich mit der Außenwand einer Zelle verschmilzt und eine zusätzliche Schutzschicht hinzufügt, während die internen Funktionen der Zelle weiterhin mit der Außenwelt in Kontakt treten können. Es würde die pharmazeutische Welt revolutionieren. Die Welt der Nanotechnologie stand vor der Tür, und Josh wusste, dass seine Karriere gefestigt sein würde, wenn sie erfolgreich waren.

      Bis jetzt waren sie das. Ihr größter Durchbruch geschah letzte Woche, am Ende einer langen Strecke von über zwanzig Stunden im "Dungeon", dem Spitznamen, den er ihrem dunklen, überfüllten Arbeitsbereich gegeben hatte. Josh hatte Valère verzweifelt angerufen und war fast über seine Worte gestolpert, als die Testergebnisse eintrudelten.

      Die Nanobeschichtung, die er aufgetragen hatte, hatte endlich getan, was sie tun sollte - sie haftete.

      Valère fand seinen Ball schließlich in der Nähe eines Baumstumpfs, der perfekt zwischen ihm und dem Loch lag. Er fluchte wieder und holte ein Pitching Wedge aus seiner Tasche.

      "Rauf und rüber?" fragte Josh, sichtlich überrascht.

      "Ich habe es nicht in mir, drei Schläge zu verschwenden und Sie aufholen zu lassen." Er machte ein paar Übungsschwünge und setzte zu seinem Schwungritual an.

      Der Schlag war wunderschön - ein perfekter Bogen, der den Ball sauber über den Baumstumpf und direkt in die Mitte des Fairways trug, nur Zentimeter von Joshs erstem Schlag entfernt.

      "Nun, ich bin froh, dass ich nicht mit dir gewettet habe, dass du es nicht schaffst", sagte Josh.

      "Ich bin kein Wettspieler", sagte Valère.

      "Nein, sind Sie nicht, aber Sie sollten es sein. Mit diesem Produkt von dir, hättest du fertig sein können."

      Valère wandte sich an Josh. "Seien Sie versichert, mein Freund, mein Engagement in diesem Unternehmen ist höher als alles, was ich hier draußen mit Ihnen wetten würde. Und vergessen Sie nicht, Sie haben auch einen großen Anteil daran."

      Josh nickte. Er hatte für ein Gehalt von einer halben Million Dollar in kanadischen Dollar unterschrieben und auch einen Optionsvertrag abgeschlossen, um sich auf den unvermeidlichen Börsengang vorzubereiten. Außerdem hatte er einen kleinen prozentualen Anteil an den zukünftigen Gewinnen der Firma.

      Im Grunde genommen waren beide Männer im Begriff, reicher als in ihren kühnsten Träumen zu werden.

      "Wenn ich nächste Woche wieder im Büro bin, habe ich ein Telefonat mit unseren beiden anderen Investoren und dem Patentanwalt, und von dort aus werde ich eine Entscheidung über das Timing treffen", sagte Valère.

      "Woran soll ich dann arbeiten?" fragte Josh. Sie waren in der Mitte des Lochs angekommen und gingen dorthin, wo ihre Bälle im Gras lagen. "Ich schätze, wir müssen ein paar Treffen mit den größeren Vertretern vereinbaren und mit dem Marketing beginnen?"

      "Nein, wir werden mit der Vermarktung warten. Ich muss das Muster zu den Investoren bringen, und sie werden die Produktion starten."

      "Produktion von was?" fragte Josh.

      "Erinnern Sie sich an meine Reise ins Nordwestterritorium, die ich vor einem Jahr unternommen habe?" fragte Valère.

      Josh legte den Kopf schief. Das war ein interessanter und plötzlicher Wechsel des Themas.

      "Ich besuchte die Stätte eines Eingeborenenstammes, der schon lange untergegangen ist. Dort fanden wir auch die Überreste eines Lagers, und was wir annahmen, war eine russische Expedition."

      "Wir? Ich dachte, du bist allein gegangen?"

      "Ich habe mich mit meinen Investoren getroffen - wie Sie wissen, sind wir schon seit langem Geschäftspartner."

      "Das war also eine Geschäftsreise?" fragte Josh. Er war mehr und mehr verwirrt.

      "In gewisser Weise, ja. Jedenfalls entdeckten wir die Todesursache für diese armen Forscher. Eine Pflanze, die in der Lage ist, eine kleine Menge ihres natürlichen Abwehrmechanismus in die Umgebungsluft freizusetzen, wenn sie gestört wird. In pulverisierter Form wurde sie von den Eingeborenen als eine Art Halluzinogen verwendet. Mit der Zeit verwandelte sich dieser Abwehrmechanismus jedoch in eine tödliche Substanz."

      "Du redest von der Probe, die du in der Gefriertruhe hast, richtig? Diese Kisten, die mit Ihnen zurückgeschickt wurden?"

      Valère nickte. "Wir wollten diese Substanz auch als Verteidigungsmechanismus nutzen, so wie die Pflanze es tat. Allerdings musste ich sie verstärken; ihre Potenz verbessern-"

      "Sie haben einen Virus geschaffen?"

      "Ich habe eine entdeckt. In seinem natürlichen Zustand reicht seine Potenz kaum aus, um einem kleinen Säugetier zu schaden, es sei denn, es wird in großen Mengen eingenommen. Aber mit ein paar Veränderungen und Verbesserungen..."

      "Wovon reden Sie?" Josh war entsetzt. "Das ist keine medizinische Anwendung, Francis-"

      "Es geht Sie nichts an, was die Anwendung ist", sagte Francis.

      Josh trat an seinen Ball heran und schlug seinen Schläger in einem rücksichtslosen Schwung herunter. Der Ball flog über den Boden und hinterließ einen schmutzigen braunen Streifen im Gras. Mit wachsender Wut beobachtete er, wie der Ball nach rechts und über die Baumreihe hinweg flog. Ohne sich noch einmal umzudrehen, begann er auf die Bäume zuzugehen, um ihn zu finden.

      Wie konnte er das tun? fragte er sich. Josh hatte über drei Jahre mit Valère zusammengearbeitet, und er dachte, er kenne den Mann. Sie waren beide daran interessiert gewesen, durch ihre Arbeit und die Wissenschaft Leben zu erhalten.

      Das klang wie das genaue Gegenteil.

      Er durchbrach das dichte Gebüsch, das das Ende des Golfplatzes und den Beginn des unbebauten Landes markierte, und ging weiter in Richtung eines Kiefernbestandes, auf den er seinen Ball zuletzt hatte zufliegen sehen. Als er sich den Bäumen näherte, konnte er das Geräusch von fließendem Wasser hören.

      Die Bäume standen wie Wächter vor einem steilen Hügel, der über die Klippe wachte. Der Hügel fiel in einem steilen Winkel zu einem Fluss ab, wo er sehen konnte, wie das Wasser über Felsen stürzte und kleine Stromschnellen bildete, während es sich durch den Canyon schlängelte.

      Was er jedoch nicht gesehen hat, war sein Ball.

      "Ich glaube, es ist weiter oben gelandet", rief die Stimme seines Chefs hinter ihm. Valère hatte ihren Wagen an den Rand des Platzes gefahren und war zu Josh gelaufen.

      "Das kannst du nicht tun, Valère. Du kannst uns nicht so verraten. Wer kauft denn überhaupt?"

      "Es ist keine Frage des Geldes..."

      "Schwachsinn!" Josh bellte. "Natürlich ist es das! Warum hättest du es mir sonst vorenthalten?"

      "Ich sagte doch, das ist nichts, worüber Sie sich Gedanken machen sollten. Dieser Plan ist älter als unsere Vereinbarung, Josh."

      Josh sah zu, wie sein Chef Joshs Driver aus der Tasche nahm. Er inspizierte ihn und untersuchte die leichte Graphitkonstruktion. "Wir haben ein Leben lang daran gearbeitet, und es ist nichts, was ich aufgeben werde, bevor ich fertig bin."

      Josh machte einen Schritt zurück in Richtung des Hügels, mit einem gequälten Ausdruck im Gesicht. "Sieht aus, als wärst du ein Terrorist. Das ist alles, was das hier ist. Du selbstgefälliger, völkermordender Narr."

      "Ihr habt eure Namen für das, was ich tue, und ich habe meinen. Ich arbeite an etwas, das viel größer ist als alles, was Sie sich vorstellen können", sagte Valère. "Etwas viel Bedeutsameres."

      "Du wirst nicht damit durchkommen", sagte Josh. "Du wirst nicht davor weglaufen können, wenn du fertig bist."

      "Ich habe nicht vor, wegzulaufen, Josh. Ich bin hier, und ich werde hier bleiben. Und wenn ich entfernt werde, wird es einen anderen geben, der meinen Platz einnimmt. Und ein anderer."

      Josh sah, wie sein Freund und Geschäftspartner ihn beobachtete, als würde er ein Exemplar begutachten. "Es ist wirklich eine Schande, Joshua."

      "Was?" Joshs Augen weiteten sich, als er bemerkte, wie Francis den Golfschläger in die Luft hob.

      Valère holte mit dem Knüppel aus und schlug Josh auf den Kopf. Es gab einen dumpfen Schlag, und Josh fiel sofort zu Boden.

      Blut lief in und über seine Augen. Es überzog seine Sicht mit einem roten Farbton. Eine weitere Sekunde verging und er konnte überhaupt nichts mehr sehen. Der Schmerz war unerträglich. Sein Gehirn fühlte sich an wie Brei. Er konnte nicht denken; er konnte nicht sprechen -

      "Es ist wirklich eine Schande, einen Verstand wie den Ihren zu verlieren, mein Freund. Aber du irrst dich. Ich werde damit durchkommen. Amerika ist nicht geeint genug, um sich selbst zu retten."

      Josh versuchte, seinen Arm zu heben, etwas zu tun, um den Angriff abzuwehren, von dem er wusste, dass er kommen würde.

      Aber er konnte nicht.

      Er konnte nur mit sehenden Augen zuschauen, wie Valère den Fahrer zu Boden riss und ihm den Schädel einschlug.
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